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Barbara von Cilli -  
eine „deutsche Messalina“?

Von Thomas Krzenck

Der dritten Frau des römischen Kaisers Claudius, Messalina (25-48 
n. Chr.), sagten Zeitgenossen Schlimmes nach. Ihre Ausschweifungen sol­
len unglaubliche Ausmaße angenommen haben, und ihr Gemahl ließ sie 
im Jahr 48 hinrichten, nachdem sie in seiner Abwesenheit mit ihrem Lieb­
haber Silius öffentlich Hochzeit gefeiert hatte. Der Ruf, eine „Teutsche 
Messalina“ zu sein, haftet wiederum der zweiten Gemahlin Kaiser Sigis­
munds von Luxemburg (1369-1437) an, die -  infolge der einseitig tenden­
ziösen Berichterstattung des Eneas Silvio Piccolomini (1405-1464, der 
nachmalige Papst Pius II.) und der bewußt geschürten habsburgischen 
Propaganda -  zu den meistgehaßten Persönlichkeiten des 15. Jahrhunderts 
gehört. So lesen wir, als Nachwirkung für das 17. Jahrhundert, in „Fugger’s 
Ehrenspiegel des Hauses Österreich“ unter der Überschrift „Die Keyserinn 
Barbara ist geil un ruchlos“: Seine Gemahlinn Barbara, war eine Teutsche 
Messalina, ein Weib von unersättlicher Wollust-begierde; daebey so ruchlos /  
daß sie keinen Gott /  auch weder Engel noch Teufel /  weder Himmel noch Holle 
/ glaubte. Wie sie dann ihre Hofmägde /  wann sie fasteten und beteten /  oft ge­
scholten /  daß sie den Leib also zerquälen /  und einen erdichteten Gott verehren 
mochten: hingegen sie /  auf gut Sardanapalisch /  vermahnet /  sie sollten auf alle 
weise sich der Freuden dieses Lebens gebrauchen weil nach diesem kein andres 
zuhojfen sey. Diese Gottesverächterinn nun /  ihren Himmel auf der unflätigen 
Erde /  und ihr Paradeis in hündischer Wollust suchend /  wiewohl sie schon nahe 
60 Jahren wäre / . . }

Neben dem Vorwurf der Ungläubigkeit dominierten unter den Barbara 
angehängten Lastern vor allem der Makel der Unkeuschheit (dies galt aber 
ebenso für ihren kaiserlichen Gemahl!) sowie ein ungezügelter politischer 
Ehrgeiz. Dieses insgesamt negative Urteil über Barbara von Cilli, das -  wie 
bereits betont -  maßgeblich auf Eneas Silvio Piccolomini zurückgeht, wur­
de von nachfolgenden Historiographen bzw. von späteren Historikergene­
rationen zumeist kritiklos übernommen.

Erst Hans Chilian hat zu Beginn unseres Jahrhunderts in seiner Disser­
tation den Versuch unternommen, das gesamte verfügbare Quellenmaterial 
auszuwerten und eine moralische Rehabilitation Barbaras zu geben2. Seine 
Feststellung, daß es trotz der Fülle vorhandener Quellen sehr schwer sei, 
ein Bild dieser widersprüchlichen Frau zu zeichnen, gilt in hohem Maß bis 
auf den heutigen Tag. Die Quellen ungarischer und tschechischer Prove­
nienz z. B. bieten lediglich nackte Tatsachen, so daß ein Zugang zum We-
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sen Barbaras eigentlich nur über einige Briefe und Urkunden möglich 
scheint. Das Bild, das so entsteht, zeigt die Cillierin als begabte Persönlich­
keit, die über weite Strecken ihres -  legt man mittelalterliche Maßstäbe zu­
grunde -  langen Lebens Einfluß auf das politische Geschehen ihrer Zeit, 
namentlich in Ungarn und Böhmen, nahm. Dies alles ist vor dem Hinter­
grund tiefgreifender Wandlungen (Konziliarismus, Hussitenfrage u. ä.) zu 
sehen.

Die nachfolgende Darstellung versucht, eine chronologische Lebensbe­
schreibung der Barbara von Cilli zu geben, beginnend mit einer Übersicht 
zum Aufstieg der Cillier.

Barbara von Cilli wurde vermutlich zwischen 1390 und 1395 als jüngste 
Tochter des Grafen Hermann II. von Cilli und dessen Gemahlin, Anna 
von Schaunberg, geboren. Aus der Ehe gingen insgesamt drei Söhne und 
drei Töchter hervor. Geburtsort und Kindheit Barbaras liegen im verborge­
nen. Unter ihrem Vater, der die Geschicke seines Hauses fast ein halbes 
Jahrhundert lang leitete, erlebten die Cillier einen glänzenden Aufstieg. 
Die Ahnen der Grafen von Cilli waren hochfreier Herkunft, aus dem Ge­
biet zwischen Steiermark, Kärnten und Krain, und nannten sich um 1130 
„von Soune“ -  nach der Sann, einem Nebenfluß der Save. Seit 1173 führte 
dieses Geschlecht nach einer vermutlich zwischen 1130 und 1139 auf Ei­
genbesitz südwestlich von Traßlau errichteten Burg den Titel von Sannegg, 
doch gewannen sie erst mit dem Erwerb von Burgherrschaft und Markt 
Cilli -  als zentraler Ort des gesamten Sanngebiets und neues Zentrum -  
größere Bedeutung3.

Neben der acht Jahre später erfolgten Erhebung in den Grafenstand be­
gleiteten dynastische Verbindungen nach Bosnien, Ungarn und Polen den 
weiteren Aufstieg des Hauses. Entscheidend für die Machtausdehnung, die 
die Cillier unter Hermann II. zu verzeichnen vermochten, war dessen Ver­
hältnis zu Sig[is]mund von Luxemburg, dem ältesten Sohn Karls IV aus 
dessen vierter Ehe (seit 1387 ungarischer, 1410/11 römisch-deutscher und 
seit 1420 böhmischer König), mit dem das Haus Luxemburg 1437 in 
männlicher Linie ausstarb. In der Schlacht bei Nikopolis (1396), in der 
Graf Hermann II. das steirische Aufgebot führte, rettete der Cillier -  ge­
meinsam mit dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg -  dem König das 
Leben, verhalf ihm zur Flucht auf einem Schiff und erfuhr für diese Tat 
nachfolgend von seiten des Luxemburgers reichliche Entlohnung. Der 
Schwerpunkt seiner Herrschaft verlagerte sich zusehends nach Krain und 
in die Länder der ungarischen Krone.

Unter Hermann II. boten sich Möglichkeiten, die Besitzungen der Cil­
lier zu einem einheitlichen Territorium zusammenzufügen und gegebenen­
falls dem Haus Österreich ein südslawisches Staatswesen entgegenzustellen, 
da sich die Territorien der Cillier von Kärnten und Krain bis Kroatien und 
Ungarn erstreckten4. Der Kern ihrer Besitzungen lag dabei in der Steier­
mark, wo bis 1425 bedeutende Gebiete in die Hände der Cillier gelangten. 
Die ertragreichen (wenngleich in der Folgezeit nicht spannungsfreien) Be-
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Ziehungen zum luxemburgischen Königshof in Ungarn dokumentieren die 
Vermählung von Hermanns zweiter Tochter Anna mit dem Palatin Miklos 
Garai und selbstverständlich der jüngsten Tochter Barbara mit Sigismund.

Die im Jahr 1353 durch Karl IV geknüpften engeren Beziehungen zu 
König Ludwig I. von Ungarn (1326-1382) aus dem Haus Anjou -  zugleich 
König von Polen -  mündeten 1374 in einen Vertrag, der die Heirat des 
jüngsten Luxemburger Thronanwärters Sigismund mit Maria vorsah, der 
erbberechtigten Tochter Ludwigs, der selbst keine Söhne hatte und auch 
keine mehr erwarten durfte5. Im Gefolge dieses Heiratsvertrags wurde der 
zehnjährige Sigismund daher noch 1379 offiziell mit Maria verlobt und 
1381 seinem Schwiegervater übergeben, der ihn wiederum zur weiteren Er­
ziehung und Ausbildung nach Polen schickte.

Die Machtübernahme nach dem Tod Ludwigs I. ließ sich für Sigismund 
aufgrund der politischen Kräftekonstellationen, namentlich in Ungarn, 
nicht ohne enorme Probleme und Schwierigkeiten realisieren. Erst im Au­
gust 1385 fiel Sigismund mit tatkräftiger Unterstützung seiner Familie in 
Nordwestungarn ein, eroberte Preßburg und erzwang nachfolgend seine 
Hochzeit mit Maria zu Ofen. Die Thronbesteigung erfolgte jedoch erst am 
31. März 1387 mit der Krönung in Stuhlweißenburg. Erst nach und nach 
erlangte der Luxemburger Einfluß auf die Regierungsgeschäfte, da sich die 
Königin in starker Abhängigkeit von den Großen Ungarns befand und die­
se dem neuen König mit Mißtrauen begegneten.

1395 verstarb Maria an den Folgen eines Jagdunfalls, zusammen mit ih­
rem frühgeborenen Kind, ohne daß Sigismund große Trauer an den Tag 
legte. 1396 verlobte er sich mit der Tochter des schlesischen Herzogs Hein­
rich von Brieg, Margarethe. Die Braut stammte aus dem Geschlecht der 
Piasten, konnte jedoch aufgrund ihrer Minderjährigkeit noch nicht nach 
Ungarn kommen. Doch das Heiratsprojekt scheiterte, kurz vor seiner Rea­
lisierung stehend, da Sigismund 1401 in die Gefangenschaft ungarischer 
Barone geriet, die ihm bereits die Niederlage im Kreuzzug gegen die Tür­
ken bei Nikopolis (1396) angelastet hatten, und die nun -  unter maßgeb­
licher Federführung des Erzbischofs von Gran, Johann Kainzsais, der zu­
gleich das Amt des Erzkanzlers von Ungarn bekleidete -  die politischen 
Pläne Sigismunds in Hinblick auf Ungarn und Böhmen zu durchkreuzen 
suchten6. Der Luxemburger kam jedoch nach wenigen Monaten wieder 
frei, auch dank der Unterstützung Hermanns II. von Cilli. Sigismund ließ 
nun seinen Eheplan mit Margarethe von Brieg fallen und verlobte sich statt 
dessen mit Hermann von Cillis jüngster Tochter Barbara7.

Hermanns ältere Tochter Anna war darüber hinaus die Verlobte von 
Miklos Garai, dem Hauptinitiator der Freilassung des Königs und seit 
1402 dann Palatin, und Hermanns Nichte, die Enkelin Kasimirs des Gro­
ßen, seit 1399 Gemahlin des polnischen Königs Wladyslaw. Unwahr­
scheinlich erscheint im Zusammenhang mit der Eheverbindung zwischen 
Sigismund und Barbara der Bericht des Cillier Chronisten, der festhält, 
daß Hermann II. sich lange geweigert hätte, auf Sigismunds ,¡Werben“ ein-
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zugehen, da es ja durchaus im Interesse des ehrgeizigen Grafen lag, sein 
Geschlecht durch eine eheliche Verbindung mit dem Haus Luxemburg zu 
erhöhen8. Chilian äußerte hierzu die Vermutung, Hermann II. hätte gezö­
gert, weil er sich durch die eheliche Verbindung seiner Tochter mit dem 
Luxemburger diesem unlöslich verbunden fühlen mußte und so die Miß­
gunst der Habsburger hervorrief.

Auf Sigismund, fast immer in Geldsorgen, mußten die reichen Mittel 
des Cilliers eine große Anziehungskraft ausüben. Auch gewann er mit 
Miklös Garai und Hermann II. die beiden mächtigsten ungarischen Gro­
ßen, mit deren Hilfe er den einheimischen Adel zu beherrschen gedachte.

Die Befreiung Sigismunds kam Ende 1401 zustande, und so wird man 
wohl die Verlobung in etwa diese Zeit setzen dürfen. Ein genaues Datum 
der Heirat zu bestimmen, erscheint hingegen weitaus schwieriger. Zwei 
Urkunden Sigismunds aus den Jahren 1406 und 1408 sowie zwei Hinweise 
des Chronisten Eberhard Windecke ermöglichen eine ungefähre Datie­
rung. Während der König in einer Urkunde von 1406 Hermann II. als „so- 
cer“ bezeichnet9, spricht er zwei Jahre später von Barbara als seiner ihm 
ehelich verbundene Gemahlin10. Eberhard Windecke, ein bedeutender zeit­
genössischer Geschichtsschreiber und Biograph Sigismunds, berichtet für 
das Jahr 1409: Und ufder selben reise [von Bosnien nach Ungarn; d. Verf] 
nam König Sigemont Barbara . . . und [machte] sie zü einer kongin . . . die 
nam er darumbe, das der grofe von Cilien dem grossen grofen von Ungern siner 
döchter [eine] geben bette umb dez koniges erlösung des gefengnißes, wenne der 
große grofe konig Sigemundus in seine gefengnisse bette von bevelbeniße der 
lantherren zu Ungern . . . darumbe nam konig Sigemont die dochter do wart 
truwen mit truwe vergolten, und uß ir ein Ungerscbe und Romscbe koniginne 
gecrönet und gesalbet [zur römisch-deutschen Königin wurde Barbara aber 
erst 1414 gekrönt; d. Verf.]11. Die für 1406 getroffene Bezeichnung Her­
manns II. als „socer“ läßt vermuten, daß Sigismund den Cillier mit Rück­
sicht auf die Verlobung so nannte12.

Aus der siebenjährigen Differenz zwischen Verlobung mit Barbara 1401 
und der Heirat, die wohl 1408 stattfand, kann man den Schluß ziehen, daß 
Barbara noch zu jung für eine sofortige Heirat gewesen ist, denn mögliche 
Streitigkeiten zwischen Sigismund und Hermann II. sind nicht überliefert, 
und der Luxemburger war zudem in diesen Jahren in Ungarn präsent.

Nicht nur durch den eingangs erwähnten Eneas Silvio Piccolomini wis­
sen wir, daß Barbara eine außergewöhnlich schöne körperliche Gestalt be­
saß, von schlankem Wuchs war und einen schneeweißen Teint, den ein von 
wenigen Sommersprossen gezeichnetes Gesicht noch pikanter erscheinen 
ließ, ihr eigen nannte13. Darüber hinaus unterließ es Barbara auch nicht, 
„künstliche Mittel“ zur Erhöhung ihrer Schönheit einzusetzen. Sie stand 
dabei, was ihr Außeres anbelangt, Sigismund in nichts nach, und so galten 
König und Königin unter den Zeitgenossen als schönstes Herrscherpaar ih­
rer Zeit, wobei Sigismund seine Gemahlin altersmäßig allerdings um min­
destens 22 Jahre überragte14.
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Sigismund verschrieb seiner jungen Frau in Form von Gütern und Ge­
fällen eine der Königin geziemende Morgengabe15. Die Gefälle galten als si­
chere Einnahmequelle, erhielt Barbara doch die sogenannten „Dreißigst- 
zölle“. Der für die Kontrolle der Ein- und Ausfuhrzölle (jährlich etwa 
20.000 Gulden) zuständige Einnahmeapparat stand unter der Aufsicht der 
Königin. Barbara gehörten zahlreiche in Slawonien gelegene Güter, Burgen 
und Städte, schließlich die Marderfellsteuer von ganz Slawonien16. Hinzu 
kamen u. a. -  vielleicht schon traditionell -  Altofen, die Insel Csepel, die 
Stadt Kecskemet, die Burgen Bujak und Szanda sowie Tolnavär. Die mei­
sten Güter lagen jenseits der Drau, was auch den Interessen des Hauses von 
Cilli entsprach. So bildeten der in der Steiermark gelegene Stammbesitz 
der Familie und die ersten ungarischen Besitzungen des Grafen Her­
mann II. zusammen mit den der Königin verschriebenen königlichen Do­
mänen sowie der erwähnten Steuer allmählich eine Einheit17, die nur durch 
die noch zu schildernden Ereignisse des Jahres 1419 zeitweilig einer Gefähr­
dung ausgesetzt zu sein schienen.

Die Königin Barbara gebar auch schon im Jahr nach der Hochzeit 
(28. Februar 1409) dem König eine Tochter -  das einzige Kind dieser Ehe 
-, welche den Namen Elisabeth erhielt und durch den Herzog Hervoja von 
Spalatro aus der Taufe gehoben ward18. Taufzeugen waren die deutschen 
Ordensritter Werner von Tettingen und Albrecht von Schwarzburg, Kom­
tur von Thorn19.

Mit Barbaras Heirat begann ihre Anteilnahme an der politischen Tätig­
keit Sigismunds, der 1410 zum römisch-deutschen König gewählt wurde, 
was den politischen Wirkungskreis Barbaras bedeutend erweiterte und 
wichtige Befugnisse in ihre Hände legte.

Betrachten wir zunächst Barbaras Tätigkeit in Ungarn, die sich zum 
einen in ihrer mehrmaligen Rolle als Statthalterin (bzw. in einer diesem 
Rang entsprechenden Funktion) bei Abwesenheit Sigismunds, zum ande­
ren im zusammen mit den ungarischen Prälaten und Baronen ausgeübten 
Konsensrecht bei der Ausstellung verschiedener Urkunden, namentlich in 
bezug auf Schenkungen und die Erneuerung von Privilegien dokumentiert. 
H. Chilian hat die Konsensurkunden Barbaras zusammengestellt20, hierbei 
zeigt sich in fünffacher Weise ein Konsens bei Landschenkungen an welt­
liche und geistliche Feudale bzw. der Übertragung der königlichen Steuer- 
und Markteinnahmen (im letzteren Fall an das Wardeiner Kapitel) durch 
König Sigismund. Viermal erscheint Barbara von Cilli zudem bei der Er­
neuerung von Privilegien, unter anderem am 12. Juli 1408, als Sigismund 
zu Ofen Nikolaus und Johann von Gara (Garai) ihre sämtlichen Privilegien 
erneuert21, und am 23. Februar 1425, als Sigismund zu Chazmen dem Bi­
schof von Vesprem das Privileg, die ungarische Königin zu krönen (nach­
dem dieses der Bischof von Gran bei Barbaras Krönung widerrechtlich aus­
geübt hatte22) bestätigt23. Vermutlich in das Jahr 1408 fällt in diesem Zu­
sammenhang auch die Krönung Barbaras zur ungarischen Königin durch 
den Erzbischof von Gran, wie dies eine Urkunde aus dem Jahr 1427 indi­
rekt zu erkennen gibt24.
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1408 bis 1412 weilte das Königspaar in Ungarn, das Zusammenleben der 
Ehegatten erfuhr 1411 -  durch den Ausbruch des Kriegs mit Venedig -  eine 
Unterbrechung. Für die Dauer seiner erneuten Abwesenheit ernannte Si­
gismund seine Gemahlin Ende 1412 zur Statthalterin von Ungarn und 
stellte ihr den Palatin Miklos Garai sowie den Erzbischof Johann von Gran 
zur Seite25. Barbara von Cilli residierte in dieser Zeit in Kemlek in der Nä­
he von Agram. Ausschlaggebend hierfür dürfte die Tatsache gewesen sein, 
daß Graf Hermann II. seit 1403 die Funktion eines Ban (Statthalters) von 
Kroatien und Slawonien ausübte und so der Königin in diesen Gebieten 
wichtige Dienste zu leisten vermochte. Als Kanzler diente ihr außerdem ein 
Verwandter, der Bischof Eberhard von Agram. Unter den zu lösenden Pro­
blemen scheinen die politischen Ambitionen des Herzogs Hervoja von 
Spalatro, der mit den nach Bosnien eingedrungenen Osmanen in geheime 
Verhandlungen trat, eine zentrale Rolle eingenommen zu haben. Von unga­
rischen Adeligen deshalb bedrängt, wandte sich der Herzog Ende 1412 di­
rekt mit der Bitte um Unterstützung an die Königin, die jedoch Anfang Ju­
ni 1413 den ungarischen Großen, deren Gebiet an Bosnien grenzte, befahl, 
Maßregeln gegen den ungetreuen Vasallen zu ergreifen. Schließlich griff 
König Sigismund von Bozen aus in den Streit ein, sprach Hervoja von Spa­
latro sein Herzogtum ab und verhängte die Acht über ihn.

Drei Urkunden aus den Jahren 1412 und 1414 zeigen Barbaras Fürsorge 
für die innere Verwaltung des Landes. Höchste Priorität kommt hierbei 
wohl dem an alle ungarischen Adeligen gerichteten strengen Befehl zu, von 
den Preßburgern, die ein Privileg besaßen, bei deren Kauffahrerreisen kei­
nen Marktzoll zu erheben26. Barbara selbst hielt sich wiederholt in der 
Stadt auf. Eine Unterbrechung fand die Statthalterschaft in Ungarn durch 
die Reise, die die Königin im Frühjahr 1414 antrat, um an der Krönung Si­
gismunds in Aachen teilzunehmen, und durch ihren Aufenthalt in Kon­
stanz. Es handelte sich dabei 1414/15 um den ersten Besuch Barbaras in 
Deutschland.

Nach dem Tod König Ruprechts hatten sich die sieben Kurfürsten in der 
Nachfolgerwahl nicht einigen können. Am 20. September 1410 wählten sie 
Sigismund, doch am 1. Oktober seinen Vetter Jobst ebenfalls zum König; 
doch Jobst -  obwohl jünger als Sigismund -  verstarb schon am 11. Januar 
1411, so daß innerdynastische Konflikte vermieden werden konnten27. Eine 
Gesandtschaft der Kurfürsten überbrachte Sigismund die Kunde von der 
endgültigen Wahl 1411 nach Buda und holte dort die Zustimmung des Er­
wählten ein. Doch vereitelten die Verpflichtungen des Luxemburgers in 
Ungarn, die mit den Regierungsgeschäften in Deutschland schon wegen 
der großen Entfernung kaum vereinbar waren, ein rasches Erscheinen (in 
Begleitung seiner Gemahlin), auch wenn bereits 1411 in der Stadt der deut­
schen Königswahl -  Frankfurt am Main -  in königlichem Auftrag Vorbe­
reitungen getroffen wurden. Abgesandte Sigismunds wandten sich an den 
Rat der freien Reichsstadt und übermittelten den (allerdings abschlägig be- 
schiedenen) Wunsch des Königs, die Wappen des Reichs und Ungarns in
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Frankfurt aufzuhängen und die beiden Quartierhäuser am Römer durch 
eine bauliche Veränderung miteinander zu verbinden28.

In einer Kostenrechnung der Stadt heißt es zum 17. Oktober 1411 u. a.: 
Sabb. post Galli: 300 gülden, 40 gülden 15 sh. han wir umb dise hernach ge- 
schriben cleinode usgegebin, als wir u f  Zukunft unsers herren des kuniges vor­
mals kuniges zu Ungern und der kuneginne Zukunft gekauft han, in zu schen­
ken . . .29 Aufgeführt werden u. a. ein grosse silbern kanne und der vergulte 
beche-d°.

Sigismund betrat im Sommer 1414 das erste Mal als gewählter König 
deutschen Boden. Barbara reiste im Frühling 1414 von Ungarn aus über 
Wien und Regensburg nach Nürnberg, wo sie mit Sigismund am 13. Ok­
tober zusammentraP1. Von der Ankunft der Königin in der bedeutenden 
Handelsmetropole berichteten Straßburger Gesandte an ihre Stadt:
. . . ouch wißend, daz wir verstanden haben, daß unser frow die koenigin me 
dann mit zweintausentpferden zu Nüremborg gewesen ist. . .32

Auf dem Weg zum Konstanzer Konzil wurden Sigismund und seine Ge­
mahlin am 8. November 1414 in Aachen vom Erzbischof von Köln im Bei­
sein der Kurfürsten gekrönt. In den Aufzeichnungen des Eigil von Sassen 
über die Krönung der Barbara von Cilli lesen wir dazu: . . . und darnoch 
cronit man erste die konniginen. die cronen achtit man als gut als seczigdusent 
gülden, und sal der alden keiserinnen sin gewest, darnoch als di messe geschehen 
waz biß oft den gesen [wohl Segen gemeint; d. Verf.], da empfing der konnig 
und konneginen daz sakerment von dem bischof von kollen. darnoch gab der 
bischof den gesen. darnoch det man ein schone sermon vor dem konnige und 
konneginen . . P  Anläßlich der feierlichen Krönung erhielt das Königspaar 
von der Stadt Karls des Großen festliche Geschenke; die Königin wurde 
hierbei mit belgischem Tuch bedacht: . . . item der konniginen dru rode gude 
Mechils duché, item dru blawe Brossels duchP. Derartige feine Tücher wur­
den nach herkömmlicher Weise den zur Krönung nach Aachen angereisten 
Königinnen verehrt.

Von Aachen führte der Weg nach Konstanz am Bodensee, wo das dort 
bereits zusammengetretene Kirchenkonzil gewichtige und heikle Probleme 
zu lösen hatte. Zunächst sollte das auch nach dem Pisaner Konzil (1409) 
seit 1378 andauernde Schisma beseitigt und ein neues, von allen Parteien 
anerkanntes Kirchenoberhaupt gewählt werden. Darüber hinaus ging es 
um eine seit langem anstehende Reform der Kirche als Ganzes, und 
schließlich stand die Lösung der „causa fiidei“, die Frage der böhmischen 
Häresie und der Ketzerei des Prager Universitätsmagisters Jan Hus auf der 
Tagesordnung. Während die Gemahlin des böhmischen Königs Wen­
zels IV mit den in der Prager Bethlehemskapelle gepredigten Reformvor­
stellungen des Jan Hus sympathisierte, läßt sich derartiges Gedankengut 
bei Barbara von Cilli nicht nachweisen. Ihr Gemahl und sie selbst galten als 
fromme Christen und nahmen aktiv an den Andachten teil, wovon auch 
das Titelblatt des Breviers von Sigismund zeugt, das ihn und seine Frau auf 
dem Thron sitzend, von geistlichen und weltlichen Kurfürsten flankiert,
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Ulrich v. Richenthal, Chronik des Konstanzer Konzils 1414-1418 (Faksimile, Leip­
zig 1936 [Original Rosgartenmuseum, Konstanz]), fol. 19b, Zug des Königspaars 
zum Weihnachtsgottesdienst, Christnacht 1414. — Oben: König Sigismund unter 
dem Baldachin, gefolgt von zwei ungarischen Rittern, die die Reichsinsignien tra­
gen. — Unten: Königin Barbara (rechts), gefolgt von der Königin von Bosnien und 

Gräfin Anna von Württemberg; jede der Damen wird von zwei Herren geleitet.
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Oben: Königin Barbara (sitzend) beim Weihnachtsgottesdienst 1414. Links die Kö­
nigin von Bosnien, rechts Gräfin Anna von Württemberg (fol. 21a). -  Unten: Fron­
leichnamsprozession 1415 in Konstanz. Unter einem Baldachin Königin Barbara 
(links), die Königin von Bosnien und die Herrzogin von Cleve (oder Gräfin Anna 

von Württemberg?; fol. 52b). (Alle Fotos Oskar Anrather)
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darstellt, das Gebet mit voller Hingabe deklamierend35. Allerdings räumt 
Eneas Silvio Piccolomini kritisch (für die spätere, Melniker Zeit) ein, Bar­
bara sei eine beherzte Frau gewesen, hätte aber -  „wie man sagt“ -  wenig 
Glauben an ein Jenseits besessen36.

Am 25. Dezember 1414 hielten Sigismund und seine Gemahlin in Be­
gleitung Hermanns von Cilli und Friedrichs von Brandenburg ihren feier­
lichen Einzug in die Konzilsstadt. Der Chronist dieser Kirchenversamm­
lung, Ulrich von Richenthal, berichtet: An dem heiliges tag ze wihenacht, do 
man zalt von gottes gebürt vier zehenhundert und fünfzehen jar [gemeint 
1414; d. Verf], am morgen früh, zwo stund vor [nach] mittnacht, do kam von 
Uberlingen gen Constentz der allerdurchlüchtigest fürst, küng Sigmund. . . 
und darzu mit im die allerdurchlüchtigest fürstin, frow Barbara, römische kü- 
nigin, sin eliche fröw, geboren gräfin von Z ili . . . Und kertend von den schijfen 
in die ratstuben und warmbtend sich da wol ain stund. Und an der dritten 
stund do schanktend die von Constentz inen zway vergülte tüch . . ,37

Uber die Abwesenheit Barbaras von Cilli auf dem Konstanzer Konzil in­
formiert uns Thomas Prischuch, vermutlich ein fahrender Sänger aus 
Augsburg, in einem 1418 Sigismund gewidmeten Reimgedicht, das eine 
Schilderung von Barbaras äußerem Auftreten und dem Eindruck, den sie 
auf die Besucher des Konzils machte, enthält. Einschränkend muß hinzu­
gefügt werden, daß individuelle Charakterzüge durch die offensichtliche 
Tendenz zu höfischer Schmeichelei in den Hintergrund treten38. Es heißt 
dort u. a.: Durchleuchtig, breißlich ist ir art, Ir wort, ir werk sind ganz und 
zart. An allen presten ist ir gestalt, all tugend sind ir zu gezalt?9 Prischuch 
lobt ihre guten Sitten und Gebärden, hebt ihre wohlüberlegte Wortwahl 
hervor, betont ihr Bemühen, zu erledigende Aufgaben nach bestem Wissen 
und Gewissen zu lösen, und fährt fort: Milt und weise wort an geferd, Und 
fürstlich kuniglich schon geberd, Ich mein, Frau Barbara geleich, Die kunigin 
in dem römischen reich, Die kuniglich herrlich fürstlich saß /  Ze Constanz wir- 
diglichen was, Bis des concilis zeit und weil /  Dar kom si über manig weil /  
Und kuniglich er gippflegen, Got geb ir sin gnad und segen!A0

Auf die Konzilsgeschäfte ließ Sigismund, der Weihnachten 1415 eine 
Reise nach Frankreich, Spanien und England an trat, seine Frau keinen 
Einfluß nehmen. Um ihren Unterhalt scheint sich der König zudem wenig 
gekümmert zu haben, denn in einem Schreiben vom 27. September 1415 
bat die Königin von Mühlhausen im Elsaß aus die Straßburger, ihr gegen 
gute silberne Pfänder 3000-3500 rheinische Gulden zur Notdurft ihres 
Hofes und zur Zehrung zu leihen oder ihr einen anderen Geldgeber nach­
zuweisen41. Ihre politische Aktivität belegen für den Konstanzer Aufenthalt 
die im Auftrag ihres Gatten geführten Verhandlungen mit den Boten des 
Lübecker Rats betreffs der Regelung innerstädtischer Angelegenheiten42. In 
einem Schreiben vom 14. Mai 1415 versichert Barbara von Cilli dem alten 
Rat von Lübeck u. a., daß König Sigismund ihm volles Recht angedeihen 
lassen und ihn bei den von Karl IV und anderen Kaisern erworbenen 
Rechten erhalten werde43. Allerdings hielten die Auseinandersetzungen
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zwischen dem alten und dem neuen Rat der Hansestadt an, und Sigismund 
mußte sich 1417 einem Spruch des Hofgerichts beugen, der den alten Rat 
zurückrief. Infolgedessen verlor auch die von Barbara ausgestellte Urkunde 
ihre Gültigkeit44.

Neben den geschilderten Vorgängen trat Barbara von Cilli während ihres 
Konstanzer Aufenthalts noch in einer weiteren Angelegenheit in Erschei­
nung, und zwar, als sich ihr königlicher Gemahl 1415 von Ludwig (VII.) 
von Bayern-Ingostadt 23.000 Gulden lieh, und Friedrich von Hohenzol- 
lern sowie Barbara die Bürgschaft für diese Summe übernahmen45. Die 
Gräfin von Cilli verpflichtete sich -  falls der Betrag nicht zurückgezahlt 
würde -, auf Ansuchen Herzog Ludwigs am 8. Juli 1415 „goldene und sil­
berne Pfänder“ zu hinterlegen46.

Lange bevor König Sigismund von seiner ausgedehnten Mission im Ja­
nuar 1417 wieder in der Konzilsstadt eintraf, hatte Barbara von Cilli -  in 
Begleitung Ludwigs von Bayern-Ingolstadt -  die Heimreise nach Ungarn 
angetreten47. Dort führte sie, bis zur Rückkehr ihres Gatten Anfang 1419, 
die Regierung. Dabei sah sich Barbara weitgehend auf sich allein gestellt, 
da Miklos Garai als Palatin den König auf dessen Reisen begleitete (er 
kehrte erst 1418 nach Ungarn zurück), und Johann von Gran durch seine 
Kränklichkeit keine Stütze für die Königin bot. Barbara von Cilli schien ih­
rer nunmehrigen Stellung und den damit in Zusammenhang stehenden 
Problemen nicht gewachsen gewesen zu sein. Sie unterließ es, Grenz­
streitigkeiten zwischen dem in Kroatien gelegenen Zisterzienserkloster 
Toplicka, das zum Bereich des Bistums Agram gehörte, und den Ein­
wohnern der Residenzstadt Kemlek zu schlichten. Von Konstanz aus 
mußte Sigismund seine Gemahlin 1418 an ihre Pflichten erinnern48. Auch 
gelang es Barbara nicht, den den Handel schädigenden Räuberbanden im 
Land Einhalt zu gebieten49. Hinzu kam, daß die Osmanen an den ungari­
schen Grenzen stärkere Aktivitäten zeigten.

Als König Sigismund Anfang 1419 nach Ungarn zurückkehrte, fand er 
das Land in einem schlimmen Zustand vor. Vermutlich aus diesem Grund 
kam es zu einem schweren Zerwürfnis mit seiner Gemahlin, das eine fast 
einjährige Verbannung der Königin nach sich zog. Bereits 1417 kursierten 
Gerüchte über das Herrscherpaar, wobei insbesondere die galanten Aben­
teuer des Königs Anstoß unter den Zeitgenossen erregten50. Dennoch 
scheinen die Ursachen des Zerwürfnisses von 1419 politischer Natur ge­
wesen zu sein. Am ausführlichsten informiert hier wiederum Eberhard 
Windecke, der über die Rückkehr Sigismunds vom Konzil nach Ungarn 
berichtet: . . . do wart dem konige Sigemont die konegin sin hußfrouwe gar 
grobelichen und sere verlumet, das der König der kunigin gar vigent wart und 
sie weder sehen noch hören wolte . . .51 Leider erfahren wir weder bei Wind­
ecke noch bei anderen zeitgenössischen Chronisten den Grund dieser Ver­
leumdung“. Fest steht lediglich, daß Sigismund seine Gattin zusammen 
mit ihrer Tochter Elisabeth in die Nähe von Wardein verbannte, wo beide 
-  folgt man Windeckes eindrucksvoller Schilderung -  äußerste Not erdul-
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den mußten: . . . und do was sie ein halps jore und man hielt sie gar ermlich 
su und ire dochter und alle ire jungfrouwen, das sie alle kräng wordent, wenne 
es geschach massig wol, das sie zu tische sossent, das si weder brot noch wine het- 
tent, und müsten es allererste koufen. und ließ sie gon in iren cleidern, das sie 
lusig und unrein wurdent, wanne sie müsten ligen, als sie gingent?1

Sigismund ging seiner Frau das ganze Jahr über aus dem Weg. Bevor er 
mit dem polnischen König Wladyslaw in Wardein verhandelte, ließ er seine 
Gattin nach Ofen bringen, als er dorthin zurückkehrte, sollte Barbara nach 
Wardein weichen. Erst Ende 1419 standen sich beide erneut gegenüber, als 
der König eine Reise nach Breslau angetreten hatte und sich am Weih­
nachtsabend in Galitz befand: . . . die konigin knuwet für den konig und bat 
do sin gnade ir zu vergeben., ob sie icht wider in gethan hette. do wolt der konig 
ir wort nit hören, do ging zu im sin dochter frouwe Elisabeth, die er hernoch 
herzog Albrecht von Oesterrich gap, als du vor geschriben vindost; wan er die 
selbige dochter gar liep hette, do gewert er der dochter und vergap der konigin- 
ne, obe sie icht wider in gethon hette. und leiten sich des nachts züsamen: also 
wart die selbe vintschafi vernichtet,53 Unter aktiver Mitwirkung des Kanzlers 
Georg von Passau und des königlichen Hofmeisters Graf Ludwig von Öt- 
tingen konnte der Konflikt, dessen Motive im verborgenen bleiben54, be­
endet werden und Sigismund nahm seine Gattin wieder in Gnaden auP5.

Nach der Versöhnung zwischen Sigismund und Barbara setzte eine aus­
gedehnte Tätigkeit der Königin im Dienst ihres Gatten ein, und wir finden 
sie in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts in Ungarn, Böhmen und 
im Reich selbst. Noch Ende 1419 weilte Barbara gemeinsam mit Sigis­
mund im ungarischen Skalica und anschließend in Brünn, kam damit also 
mit den Ländern der böhmischen Krone in Berührung, wo die innenpoli­
tische Entwicklung -  namentlich in Böhmen — im Sommer desselben Jah­
res den Ausbruch der hussitischen Revolution hervorgerufen hatte56. Auß­
enpolitische Auswirkungen zeigten sich rasch. Die agitatorische Polemik 
katholischer Provenienz gegen die „verdammten Hussen“ mündete in eine 
fieberhafte Suche von Papstkirche und Reich nach einer Lösung der „Hus- 
sitenfrage“, die zu einem brennenden Problem der europäischen Politik er­
wuchs, zumal sich -  wie die Ereignisse bewiesen -  eine militärische Kon­
frontation des hussitischen Böhmen mit dem katholischen Umfeld nicht 
vermeiden ließ. Sigismund hoffte auf Hilfe aus dem Reich zur Bekämp­
fung der böhmischen Ketzerei und bei der Inbesitznahme der böhmischen 
Krone57.

Im März 1420 weilte Barbara von Cilli auf dem Reichstag zu Breslau58, 
auf dem die Kreuzzugsbulle von Papst Martin V verkündet und die unmit­
telbaren Vorbereitungen auf einen großangelegten Feldzug getroffen wur­
den.

Am 27. Mai 1420 reiste Barbara in Begleitung Sigismunds und Sophies 
von Bayern, der Witwe Wenzels IV, von Alt-Bunzlau nach Melnik und 
Schlaan59. Wenngleich Barbara mit Sigismund im Feldlager vor Prag weil­
te60, nahm sie doch nicht an der Krönung ihres Gemahls auf dem Hrad-
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schin am 28. Juli 1420 -  dem einzig zählbaren „Erfolg“ des militärisch ge­
scheiterten Unternehmens in Böhmen durch die Kreuzfahrer -  teil bzw. sie 
wurde nicht zur böhmischen Königin gekrönt.

Für Mitte August 1420 vermerkt der Chronist Laurentius von Bfezova: 
Der König Sigmund aber, der zu dieser Zeit kein Kriegsvolk hatte, zog gleich­
sam wie ohne [ersichtlichen] Sinn herum nach Kuttenberg, Tschaslau, Kolin, 
Nymburg, Leitmeritz und in die anderen Städte, die ihn als König aufgenom­
men hatten, wobei er bald zu dieser, bald zu einer anderen Stadt ritt und die 
Königinnen, seine eigene Frau und die seines verstorbenen Bruders Wenzel, mit 
sich führte . . .61 Vor dem 26. Februar 1421 weilte Barbara von Cilli gemein­
sam mit Sigismund und Sophie wiederum in Kuttenberg62.

Zu Beginn der zwanziger Jahre hielt sich die Gemahlin des Luxembur­
gers erneut mehrmals in Ungarn auf. 1427 und 1431 traf sie hier energische 
Maßnahmen zur Bekämpfung der „böhmischen Ketzer“. Zunächst bemüh­
te sie sich, das Land vor den hussitischen Heerzügen -  den Hussenrayszen -  
zu schützen. In zwei Manifesten vom Juli 1427 (an die Preßburger)63 bzw. 
vom Oktober 1431 (an die Kaschauer)64 rief die Königin zum nachdrück­
lichen Widerstand gegen die Ketzer auf. So heißt es in dem erstgenannten 
Schreiben u. a.: . . .  Wisset, dass wir heut am Suntag gar spät zu der Neutra 
kommen sayen, und daselbst hat uns der Bischof für ein .ganz Wahrheit gesagt, 
daz sie gegen der Presburg feintlich kommen und auch daselbst schädlich um­
brennen wollen. Davon schaffen wir auch ernstlich, daz ihr euch als besst ihr 
künnt und mögt, bewahren, und euch darzu schicken und halten sollt. . .

Darüber hinaus beschäftigten die Königin ihre rein privaten Interessen. 
Indem sie die Gefährdung ihres Vermögens durch die Türken als Begrün­
dung angab, tauschte sie im Jahr 1424 bei Sigismund die slawonischen 
Burgen gegen sieben im Komitat Trencin gelegene Burgen und gegen vier 
im Komitat Sohl und die Burg Saskö gegen sieben Bergstädte in Nieder­
ungarn und die Städte Bries und Karpfen gegen jährlich 8000 Goldgulden 
aus der Urbura zu Lasten der königlichen Schatzkammer ein65. Zunächst 
erhielt die Königin nur den Jahreszins der Bergstädte, doch 1427 gab Sigis­
mund alle Bergstädte aus der Hand und überließ seiner Gemahlin u. a. -  
mit Ausnahme des Kupfers -  deren Gold-, Silber-, Eisen- und Bleiurbura 
im Tausch gegen die Dreißigstzölle. Somit kam das wirtschaftlich bedeut­
samste Territorium des Landes samt seinen Burgen und Städtchen in den 
Besitz der Familie von Cilli. Bereits bei seiner Heirat hatte Sigismund ja 
seiner Gemahlin u. a. die Einkünfte von Kremnitz und einiger anderer 
Bergstädte in Ungarn vermacht66. In Kremnitz weilte Barbara 1427 längere 
Zeit. Hier befahl sie dem Richter und den Schöffen, die dort wohnenden 
Schuldner ihres Mitbürgers Mathias Ebner zu veranlassen, daß sie ihren 
Verpflichtungen nachkommen sollten67. Außerdem ordnete die Königin 
an, daß man sie bei der Bestrafung mehrerer Münzer, die bei der Herstel­
lung von falschem Geld beteiligt gewesen waren, unterstütze68.

Besitzungen der Königin in Kroatien und in Ofen belegen zwei Urkun­
den aus den Jahren 1412 und 142169. Hinzu kamen 1426 drei Herrschaften
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in Mähren70 und ein Jahr später Chrudim, Hohenmaut, Policka, Melnik 
und Königgrätz in Böhmen71 (alle durch Sigismund an seine Gemahlin 
vermacht). Diese ausgedehnten Besitzungen ermöglichten es der Cillierin, 
ihrem königlichen Gemahl eine reiche finanzielle Unterstützung zukom­
men zu lassen.

Auch im Reich selbst weilte Barbara von Cilli in den zwanziger Jahren 
(und zu Beginn der dreißiger Jahre) mehrmals, so u. a. 1422 auf dem 
Reichstag zu Nürnberg, was der Bericht zweier Straßburger Gesandter72 so­
wie die Kostenrechnung der Stadt belegen73. Wichtig erscheinen zudem die 
Kontakte der Königin zu deutschen Fürsten, Rittern und Städten, an erster 
Stelle Albrecht V von Österreich und Friedrich von Meißen. Der Habs­
burger, Hauptverbündeter Sigismunds im Kampf gegen die Hussiten74, 
hatte 1422 Elisabeth, die Tochter Sigismunds und Barbaras, geheiratet und 
war in ein verwandtschaftliches Verhältnis zur Königin getreten, das bis 
zum Tod des Luxemburgers ungetrübt blieb75 und erst 1437 in erbitterte 
Feindschaft umschlug. Herzog Friedrich der Streitbare von Sachsen, dem 
Sigismund 1423 das erledigte Kurfürstentum Sachsen-Wittenberg über­
trug, stand als unmittelbarer Grenznachbar der Hussiten in einem um­
fangreichen Vertragsbündnis mit König Sigismund76, worin er sich u. a. 
verpflichtete, Sigismunds Schwiegersohn bei der nächsten Königswahl sei­
ne Kurstimme zu geben77 und ihn auch beim Erwerb der böhmischen Kö­
nigswürde zu unterstützen78. Danach erfolgte Anfang Januar 1425 die fei­
erliche Belehnung des Kurfürsten mit Sachsen79. Aus dieser Zeit stammt 
eine Urkunde, aus der hervorgeht, daß Friedrich am Tag vor der Beleh­
nung der Königin Barbara durch seinen Kämmerer 8000 von insgesamt 
12.000 Gulden, die er ihr schuldete, zurückzahlen ließ80.

Unter den Städten, zu denen Barbara von Cilli in nähere Verbindung 
trat, dominierte Frankfurt am Main, dessen Jahressteuer sie 1429 von Si­
gismund auf Lebenszeit verschrieben erhielt81.

Während die Königin 1424 an der Seite ihres Gemahls in Krakau an der 
Krönung der vierten Frau des polnischen Herrschers Jagietto, Sophie, teil­
nahm82, finden wir sie fünf Jahre später -  wiederum an der Seite ihres Gat­
ten sowie des litauischen Großfürsten Witold -  bei Verhandlungen mit 
Wladyslaw II. Jagiello von Polen83. Die (wenngleich nicht ungetrübten) 
Beziehungen zum Jagiellonenhof sollten für Barbara noch eine außer­
ordentliche Bedeutung erhalten.

An der Kaiserkrönung Sigismunds von Luxemburg am 31. Mai 1433 
nahm Barbara von Cilli nicht teil, sie partizipierte aber an diesem Ereignis, 
als ihr Sigismund am 21. März 1436 zu Ofen die Einnahme der anläßlich 
seiner Kaiserkrönung ausgeschriebenen, den Juden des Reichs auferlegte 
Judensteuer von Alemannien, Arelat und Italien übertrug, indem er fest­
legte, daß seine Gemahlin unser ußstende czynse und gerichtikeit u ff der Jüdi­
schen erhalten und Barbara als unser gemahel ir sendbotten mit iren insigeln 
und briefen dorzu bescheiden und geben [solle]84. Unmittelbar darauf bevoll­
mächtigte die Königin den Ofener Bürger Michel Nadler sowie die Juden
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Josef Rabbi und Theobald Gottlieben mit der Einziehung der Gelder85. 
Zugleich ersuchte Sigismunds Gemahlin den Herzog von Savoyen, ihren 
Abgesandten in seinem Territorium Unterstützung zu gewähren86. Im dar­
auffolgenden Jahr wandte sich Barbara von Cilli an Papst Eugen IV mit 
der Bitte, die im Kirchenstaat lebenden Juden zur Erlegung der ihr bzw. ih­
rem Gemahl wegen der Kaiserkrönung zustehenden Steuer anzuhalten87.

Mit der Krönung zur böhmischen Königin 1436 und dem Tod ihres Ge­
mahls 1437 begann ein neuer Lebensabschnitt für Barbara von Cilli. Die 
Beendigung der Hussitenkriege und die Annahme der Iglauer Kompak- 
taten (5. Juli 1436), die eine Doppelkonfessionalität in Böhmen -  Utra­
quismus und Katholizismus -  sanktionierten, bewirkten eine kurzzeitige 
Beruhigung der innenpolitischen Verhältnisse in Böhmen und ermöglich­
ten den feierlichen Einzug Sigismunds von Luxemburg in Prag am 23. Au­
gust 143688. In seiner Begleitung befand sich auch Barbara von Cilli, die 
bislang noch nicht zur böhmischen Königin gekrönt worden war89. Dies 
geschah am 11. Februar 1437 in der St.-Veits-Kathedrale auf der Prager 
Burg durch den Bischof Filibert von Coutances „mit Zustimmung der 
Herren, Ritter und Edlen und durch den Willen der Prager und anderer 
Städte sowie bei Einhaltung aller hierfür erforderlichen Rechte und Ge­
wohnheiten“90.

Unter den Anwesenden befanden sich neben Kaiser Sigismund u. a. die 
böhmischen Magnaten Ulrich von Rosenberg, Meinhard von Neuhaus, 
Ales von Sternberg und Hynek Ptacek von Pirkstein; letzterer bemühte 
sich später als enger Vertrauter der Königin um die Erneuerung und Festi­
gung des Utraquismus in Böhmen. Die nun einsetzenden stärkeren politi­
schen Aktivitäten der Königin führten zu näheren Kontakten zum böhmi­
schen Hochadel, was auch der Briefwechsel mit Ulrich von Rosenberg be­
legt91. Der erste dieser in deutscher Sprache verfaßten Briefe ist mit dem 
4. Juli 1436 datiert; Barbara bekundet hier ihr Beileid zum Ableben der 
Gemahlin Ulrichs92. Die erhaltenen Briefe dokumentieren -  wie die Wort­
wahl dies andeutet -  ein enges, fast freundschaftliches Verhältnis. Neben 
der Regelung politischer Tagesfragen in Böhmen (die das aktive, prokaiser­
liche Engagement des mächtigsten katholischen Magnaten in Böhmen er­
forderten) ging es in der Korrespondenz auch um andere Probleme, wie die 
Bitte Barbaras von Cilli an Ulrich von Rosenberg beweist, dieser möge ihr 
auf ihre Kosten von Linz zwei Faß Wein, die Herzog Friedrich von Öster­
reich dorthin gesandt hatte, nach Prag zukommen lassen93.

Seit März 1436 finden wir -  als Beweis für die „böhmische Orientie­
rung“ der Königin -  in ihren Urkunden die Unterschrift ihres Kanzlers 
Magister Vaclav, und Barbara von Cilli begann zudem mit dem Erlernen 
der tschechischen Amtssprache. In ihren Diensten stand außerdem als Arzt 
ein Magister Konrad, ehemals Pfarrer an der Theinkirche zu Prag94.

Bis in den Spätherbst des Jahres 1437 gab es nicht die geringsten Anzei­
chen für einen politischen Gegensatz zwischen dem Kaiser und seiner Gat­
tin. Im Gegenteil: Als Sigismund im Juli 1437 von Prag nach Eger reiste,
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um mit den deutschen Fürsten über die Hussitenfrage zu verhandeln, 
übertrug er Barbara und dem Oberstburggrafen Meinhard von Neuhaus 
die Regierung im Land95. Doch die energische und ehrgeizige Königin 
dachte wohl nicht daran, mit der erwarteten Rückkehr des alternden und 
zunehmend kränklichen Kaisers ihre politische Machtstellung aufzugeben. 
Noch im August war jedoch nichts entschieden, wie ein Brief Barbaras an 
den gemäßigten Utraquisten Ales von Sternberg zeigt, mit dem sie -  im 
Gegensatz zu Ulrich von Rosenberg -  in tschechischer Sprache korrespon­
dierte96. Sigismund kehrte zunächst am 28. August 1437 nach Prag zurück 
und übernahm die Regierungsgeschäfte, ohne daß es ihm gelang, eine in­
nenpolitische Konsolidierung zu erreichen. Der auf das siebzigste Lebens­
jahr zugehende Kaiser favorisierte seinen Schwiegersohn Albrecht V von 
Österreich als seinen Nachfolger, während seine Gemahlin mit ihren Plä­
nen einer möglichen polnischen Thronfolge mit der Unterstützung der 
Anhänger aus den Reihen der utraquistischen Stände rechnen durfte97.

Am 11. November 1437 reiste der Kaiser „aus Angst vor dem Tod, um 
nicht in Böhmen sterben zu müssen und auf Drängen der Königin und der 
Ungarn“98, gemeinsam mit Barbara und großem Gefolge (dem auch die 
Prager Dirnen angehörten!) aus der böhmischen Metropole in das seit 1421 
von seinem Schwiegersohn beherrschte Mähren, nach Znaim, wo Albrecht 
und dessen Gemahlin Elisabeth den Luxemburger bereits erwarteten. Hier 
traf er am 21. November ein. Die „Flucht“ aus Prag dürfte auch auf die 
dem Kaiser auf seinem Krankenlager zugetragenen Gerüchte von einer 
Verschwörung Barbaras von Cilli und böhmischer Magnaten gegen seinen 
designierten Nachfolger Albrecht zurückgehen. In der Markgrafschaft 
Mähren schien den Kaiser größere Sicherheit zu erwarten, und einer Intri­
ge durch seine Gemahlin war hier ein Riegel vorgeschoben99. Sigismund 
ließ am 26. November reichbeladene Fuhrwerke seiner Frau, die sich auf 
dem Weg nach Ungarn befand, in die Verwahrung der Preßburger Bürger 
bringen, die zudem den strengen Befehl erhielten, den Bediensteten der 
Königin jeglichen Zutritt zu den Wagen zu verwehren100.

Am 5. Dezember 1437 wurde Barbara von Cilli dann verhaftet und zwei 
Tage später mit ihrem Gefolge nach Preßburg gebracht101. Im Bericht des 
Hans Kürczel an Bürgermeister und Rat von Eger über den Tod Kaiser Si­
gismunds und die Gefangennahme der Königin vom 16. Dezember 1437 
heißt es dazu: . . . wi das ein pot von Prag zu mit kumen ist und hat mich un- 
derrichtet, wi das leider unser gnediger herre, der kaiser, tot ist acht tag [Sigis­
mund starb am 9. Dezember in Znaim; d. Verf.] vor datum dies prifs und 
unsere genedige fraw, die kaiserin und der Ursak [Michael Orszag, der unga­
rische Kammermeister des Kaisers; d. Verf.J gefangen sund und alle ire peste 
diner; di hat gefangen unser genediger herre, der herzog von Österreich . . .102

Für Barbara von Cilli stellte diese Verhaftung eine eindeutige Niederlage 
dar, die ihren politischen Plänen und Ambitionen ein jähes Ende bereitete. 
Am 27. Dezember 1437 wählte eine Mehrheit von gemäßigten Utraquis­
ten und Katholiken -  angeführt von Ulrich von Rosenberg und Meinhard
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von Neuhaus -  sowie von Vertretern der wichtigsten Städte unter Beru­
fung auf die luxemburgische Thronfolgeordnung und die 1364 von 
Karl IV abgeschlossene Erbverbrüderung mit dem Haus Habsburg103 Al- 
brecht V von Österreich zum neuen böhmischen König. In Anbetracht der 
politischen Lage ließ Albrecht, dem als Habsburger die ein Jahr zuvor noch 
unter Sigismund vorgenommene Erhebung der Grafen von Cilli in den 
Reichsfürstenstand104 ein Dorn im Auge sein mußte, die Witwe des ver­
storbenen Kaisers von Preßburg nach Komarn bringen, von wo aus er sie 
persönlich mit großem Gefolge nach Budin bringen ließ105. Er zwang Bar­
bara zur Herausgabe einiger ihrer Burgen, wofür die Kaiserinwitwe wieder­
um eine Jahresrente von 12.000 Dukaten erhalten sollte106. Dies geschah 
im März 1438, nachdem Albrecht am 1. Januar d. J. in Stuhlweißenburg 
zum ungarischen König gekrönt worden war, während die Übernahme der 
St.-Wenzels-Krone in Böhmen auf massiven Widerstand stieß und erst die 
Wahlkapitulation vom April 1438 die Wiederholung der Wahl und die 
Krönung im Prager Veitsdom Ende Juni 1438 ermöglichte.

Nach Unterzeichnung des Ofener Abkommens mit Albrecht verließ 
Barbara von Cilli dennoch fluchtartig mit 500 Reitern im Gefolge Ungarn 
und begab sich an den zu dieser Zeit mit Albrecht um die böhmische Kro­
ne konkurrierenden polnischen Königshof nach Krakau, wobei die Witwe 
Sigismunds am Grenzübertritt gehindert werden sollte und nach einem 
Handgemenge Geld und Wertsachen (alle ire gelt barschafi07) in den Hän­
den ihrer Feinde zurücklassen mußte108.

Nach dem Scheitern der mit militärischen Mitteln vorgetragenen polni­
schen Forderungen bezüglich der böhmischen Krone und dem Tod Al- 
brechts (1439) verlangten dessen Witwe -  selbst ehrgeizig und auf Kon­
frontationskurs zu ihrer Mutter -  und ihr Anhang vom polnischen König 
Wladyslaw III., dieser möge Barbara in Polen festhalten109, eine Forderung, 
der der Jagiellone auch nachkam, wie ein Schreiben vom März 1440 be­
weist110.

Die innenpolitischen Wirren in Böhmen, die 1440 in eine 13 Jahre wäh­
rende Thronvakanz mündeten111, wobei in diesem dynastischen Interim die 
adeligen Mächtegruppierungen nachhaltig ihre Hoffnungen auf eine Er­
weiterung eigener, ständischer Mitbestimmungsrechte artikulierten, sowie 
die Entwicklung der böhmisch-polnischen Beziehungen ermöglichten im 
Juli 1441 eine Rückkehr der Kaiserinwitwe über Schlesien nach Böhmen112. 
Unter dem Geleitschutz schlesischer und böhmischer Adeliger traf Barbara 
von Cilli in ihrem Alterssitz Melnik ein113. Es schien zunächst sogar, als ob 
die Kaiserinwitwe ihren Einfluß erneut zur Geltung bringen könnte, zumal 
die Anhänger Hynek Ptäceks von Pirkstein, die sich im März 1440 zu 
einem Landfriedensbund zusammengeschlossen hatten, im Land die 
Macht ausübten. In Verhandlungen mit den Bürgermeistern von Prag setz­
te der Pirkensteiner durch, daß Barbara die Hälfte des Weinzolls und der 
Weinsteuer „bis zur Inthronisation des künftigen böhmischen Königs“ er­
hielt114.
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Die Verhandlungen zwischen dem Landfriedensbund Ptäceks und den 
gemäßigten Kalixtinern fanden wohl nicht zufällig in Melnik statt. Daß 
die Königin mit den böhmischen Ständen in Verbindung stand, beweist 
ein von ihr an die in Prag versammelten Stände gerichtetes Schreiben vom 
6. Februar 1442115. Doch die „öffentliche“ Rolle der Königin in Böhmen 
war ausgespielt und Barbara von Cilli mußte sich mit der eines „einfachen 
Zuschauers“ begnügen116. Mit dem Tod ihres Verbündeten Hynek Ptäcek 
von Pirkstein 1444 erlitt Barbaras äußere Machtstellung eine definitive 
Einbuße117. Sie gab sich ganz ihrem Privatleben in Melnik hin und widme­
te sich der Regelung von Angelegenheiten, die ihre Untertanen betrafen118. 
In den böhmischen Annalen lesen wir: „Im Jahre 1445 hat Barbara . . . 
zum Beschützer und Verwalter Georg von Podiebrand [den späteren ,Ket- 
zerkönig£; d. Verf] angenommen und sich gänzlich in dessen Obhut bege­
ben. Georg kam umgehend nach Melnik und setzte neue Ratsherren 
ein.“119 Georg von Podiebrand übte auch in den Leibgedingestädten der 
Kaiserinwitwe die Rechtsprechung aus. So verschrieb die Cillierin am 
24. Januar 1445 die Stadt Jaromef mit allen ihren Einkünften und Zube­
hör an Georg und bat ihn zugleich, den Verrat der Bürger zu bestrafen120.

Barbaras Privatleben in Melnik beschreibt Eneas Silvio Piccolomini in 
drei seiner Werke121. Er schildert die Kaiserinwitwe -  mit Anekdoten ausge­
schmückt -  als feile Dirne und Gottesleugnerin122. Doch gibt es sehr wohl 
Unterschiede in der Darstellung. In den „Historiae Friderici“ und der „Hi- 
storia Bohemica“ -  hierauf beziehen sich Cuspinian und Fugger! -  erscheint 
Barbara in den genannten Eigenschaften. In dem in den Jahren 1444 bis 
1450 entstandenen Werk „De viris illustribus“, das also zeitlich früher als 
die zuvor genannten Schriften verfaßt wurde, spricht Eneas Silvio zwar 
ebenfalls von der Untreue Barbaras gegenüber ihrem Gatten, von „Orgien“ 
in Melnik ist hier aber nicht die Rede. Der Darstellung schließt sich auch 
ein in Böhmen im Juli 1451 zu Papier gebrachter Brief Piccolominis, der in 
Beneschau im Auftrag Friedrichs III. mit Georg von Podiebrand verhan­
delt hatte, an den Kardinal Carvajal an. Eneas berichtet vom Tod Barbaras, 
und wir lesen hier über die Verstorbene: „(. . .) Sie war eine beherzte Frau, 
aber sie besaß, wie man sagt, wenig Glauben an ein künftiges Leben. Jetzt 
hat sie, wenn sie wirklich einen frommen Lebenswandel geführt hat, ihren 
Lohn. Manche sagen, sie sei selig und einer Christin würdig gestorben.“123

Das Urteil Piccolominis birgt also zahlreiche Widersprüche in sich, die 
der impulsiven Natur des Verfassers, der Schilderung durch andere (Georg 
von Podiebrand) und den politischen Gegebenheiten zuzuschreiben wa­
ren. Doch gerade seine negativen Aussagen prägten -  wie eingangs geschil­
dert -  die spätere Beurteilung Barbaras.

Barbara von Cilli starb am 11. Juli 1451 in Melnik an der Pest. Ihre Lei­
che brachte man nach Prag und bestattete sie dort124. Mit Ulrich von Cilli, 
der unter Albrecht zeitweilig das Amt eines Gubernators in Böhmen be­
kleidet hatte, starb 1456 das Geschlecht im Mannesstamm aus, und der 
große Familienbesitz fiel in die Hände der Habsburger, deren europäischer 
Durchbruch begann.
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Barbara von Cilli war eine gebildete, vielseitige und von äußerer Schön­
heit gekennzeichnete Frau, die die Künste der Diplomatie und der Intrige 
ihrem politischen Ehrgeiz an der Seite des letzten Luxemburgers einver­
leibte. Politisch aktiv vor allem als ungarische und böhmische Königin, lei­
stete sie ihrem Gatten und ihrer Familie wertvolle Hilfe, geriet allerdings 
zweimal in politischen Gegensatz zu Sigismund und scheiterte schließlich 
mit ihrem Plan, sich zur beherrschenden Figur in der böhmischen und un­
garischen Politik zu machen. Barbara von Cilli bleibt als Kind ihrer Zeit 
dennoch eine interessante Persönlichkeit, bei deren Bewertung die von 
Eneas Silvio Piccolomini getroffene Charakterisierung mit Vorsicht her­
angezogen werden sollte.
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1948), S. 231 ff. -  Soupis cesky psanych listin a listü do roku 1526, dil I, sv. 1/2 : 1378-1471 
(Nr. 1141, 1212 £, 1272, 1294).

119 Ze starych (wie Anm. 95), S. 154.
120 Codex iuris municipalis (wie Anm. 118), S. 243 £
121 Chilian (wie Anm. 2), S. 63 ff.
122 Ze starych (wie Anm. 95), S. 173. -  Aeneas Silvius Piccolomini, Opera (Basel 1577), 

S. 663; vgl. auch Chilian (wie Anm. 2 ), S. 63.
123 Ebd.
124 Ebd. -  Vgl. auch Ze starych (wie Anm. 95), S. 173.
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